
- 76 -

Außer den Heringen wurden Kabeljau (2.8t a 4518 St.), Schellfisch 
(1.2 t = 4429 St.), Wittling (3.5 t = 62296 St.), Makrele (0.7t=21618 St. ) 
und Limanden für weitere Bearbeitungen untersucht. 

Zur Klärung der hydrographischen Situation wurden 28 Serien, 145 Oberflä­
chen- und Dodenproben sowie 17 Sondenmessungen durchgeführt. Insgesamt 
liegen 418 Temperaturmessungen und 399 Salzgehaltsbestimmungen vor. Aus 
diesen Werten wurde während der Reise eine Oberflächen- und Dodenkarte 
für Temperatur und Salzgehalt gezeichnet, sowie Anomaliekarten erstellt. 

Als vorläufiges Ergebnis dieser Reise ist festzustellen, daß die zwei­
jährigen Heringe (Jahrgang 1965) mit 96.5% vorherrschend waren. Die Jah­
resklasse 1964 hatte einen Anteil von rund 3%, während der Rest sich auf 
die Jahresklassen 1961-1963 verteilte. Gegenüber dem Vorjahr scheint der 
zweijährige Hering (Jahresklasse 1965) im ganzen Gebiet bevölkerungsstär­
ker zu sein. Die größten Konzentrationen wurden wie im Vorjahr in der nörd­
lichen Kaltwasserzunge an hydrographischen Unstetigkeiten angetroffen.Hier 
wurden Fänge von 1000-8700 Heringen in der Stunde gemacht. Einige kleinere 
Konzentrationen von 1000 Tieren wurden ebenfalls an hydrographischen Un­
stetigkeiten im Farndeep angetroffen. 

Die Auswertung des gesamten Materials soll im Juni auf einer Zusammenkunft 
der beteiligten Wissenschaftler in Lowestoft erfolgen, um dann dem Inter­
nationalen Rat für Meeresforschung auf seiner Oktober-Tagung in llamburg 
einen Bericht über die Ergebnisse vorzulegen. 

K. Schubert 
Institut für Seefischerei 

llamburg 

Zur hydrographischen Situation während der Untersuchungen über 

die Jungheringsbestände in der Nordsee im liärz 1966 und 1967 

Im März 1966 (10.3.-27.3.) und 1967 (27.2.-22.3.) sind mit dem FFS "Anton 
Dohrn" routinemäßige Untersuchungs fahrten durchgeführt worden. In beiden 
Fällen bestand die IIauptaufgabe darin, den Jungheringsbes,tand in der Nord­
see zu erfassen. 

Neben den biologischen Arbeiten wurden ständig Salzgehalts- und Tempera­
turmessungen vorgenommen. Abbildung 1 und 2 zeigen die Verteilung der Bo­
dentemperatur während der Beobachtungszeit. Die Darstellungen lassen deut­
lich die enge Beziehung zwischen der hydrographischen Situation und den 
Windverhältnissen erkennen. Im Februar 1966 herrschten über der Nordsee 
anhaltende, mäßig östliche Winde, die am Monatsende auf SW drehten. An­
fang März setzte sich über England ein stabiles Hoch durch und verursachte 
beständig'e Winde aus W-NW. Unter ihrem Einfluß drang warmes, salzreiches 
atlantisches Wasser zungenförmig nach SE vor und verdrängte das winterli­
,ehe Nordseewasser, das einen großen ,Teil der !Jogger Bank bedeckte. 

Auch durch den Kanal sind warme, salzreiche Wassermassen in die Nordsee 
gelangt. Ein Teil von ihnen ist durch Querzirkulation abgeschnürt worden 
und bewegte sich als Warmwasserinsel in der westlichen !Jeutschen Ducht mit 
der Strömung. !Jabei vermischte sich das warme Ifasser allmiihlich mit dem 
kalten Wasser seiner Umgebung. 
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Abb.l: Bodentemperatur 1966 
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Abb.2: Bodcntcmpcrutur 1067 
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Abb.3: Temperaturanomalie des Bodenwassers 1966 
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Abb.4: Temperaturanomalie des Bodenwassers 1967 
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Während im Spätwinter 1966 über der Nordsee kein anhaltender Sturm auf­
trat, herrschten im Februar und März 1967 fast beständig stürmische Winde 
aus westlichen Ric'htungen. Sie bewirkten, daß sich im März 1967 warme at­
lantische Wassermassen über die Dogger Bank weit nach Osten ausbreiteten. 
Als Abgrenzun,g dieser Wassermassen kann die 6°C-Isotherme angesehen wer­
den. Durch das Vordringen des warmen Wassers nach Osten und Nordosten (durch 
den Kanal) würde der Einflußbereich des kalten Nordseewassers « 5.5 0 C)-mit 
einem sekundären Kern am Südrand der Dogger Bank - zusehends eingeengt. 

Ähnlich wie im Vorjahr hat sich durch den Vorstoß des warmen Kanalwassers 
und darauffolgender ablandiger Trift des kalten Küstenwassers eine Warmwas­
serinsel abgeschnürt. 

Im Norden umschließt das warme Wasser ein zweites Kaltwassergebiet, dessen 
Kern « , 5°C) über der Großen Fischer Bank liegt. Nördlich der Großen Fischer 
Bank und im Skagerrak erkennt man aus dem Verlauf der Isothermen deutlich 
den Einstrom warmer Wassermassen. Sie tauchen wegen ihrer höheren Dichte un­
ter das kalte, salzarme Bkagerrakwasser und dringen in einer mächtigen Zwi­
schenschicht ~zwischen 50 m und 300 m Tiefe) entlang der Norwegischen Rinne 
nach Osten vor. 

Ent.prechend dem milden Winter 1966/67 und dem kräftigen Einstrom ist die 
Nordsee auf der Dogger Bank im März 1967 gegenüber dem Vorjahr etwa 2°C 
wärmer. Im Vergleich mit dem langjährigen Mittel ergibt sich in der zentra­
len No~dsee im März 1966 eine überwiegend zu niedrige, im März 1967 eine 
überwiegend zu hohe Bodentemperatur (Abb. 3 und 4). Wegen der geringen Schich­
tung der Nordsee im März gelten diese Verhältnisse angenähert auch für die 
Oberfläche. ' 

E.Mittelataedt 
Deutsches Hydrologisches Institut 

IIamburg 

2. FANGTECHNIK 

Versuche zur Verbesserung der fischereilichen Fangtechnik an 

der Elfenbeinküste 

Die Entwicklung einer industriellen Fischerei an der Elfenbeinküste begann mit 
dem Eintreffen der' ersten zwei Kutter in Abidjan Anfang der fünfziger Jahre. 
Diese Entwicklung wurde im Laufe der Zeit durch den Dau des Vridi-Kanals, der 
die Lagune von Abidjan mit der offenen See verbindet, und durch die Einrich­
tung eines gut ausgestatteten Fischereihafens in Abidjan stark gefördert. 
Durch die Zuwanderung aus dem Ausland sowie durch den Bau neuer Fischereifahr­
zeuge auf drei Werften in Abidjan wuchs die Fischereiflotte der Elfenbeinküste 
bis 1965 auf ca. 70 Einheiten. Etwa die Hälfte dieser Schiffe fischt mit dem 
Grundschleppnetz, die anderen arbeiten mit der Ringwade. Seit .dieser Zeit sind 
noch weitere Boote hinzugekommen, dafür mußten jedoch andere z.D. wegen Über­
alterung ausgemustert werden. Dadurch blieb die Zahl und Zusammensetzung der 
Flotte seit 1965 in etwa gleich, die Leistungsfähigkeit nahm aber durch den 
vermehrten Einsatz moderner Schiffe zu. 

Mit ganz wenigen Ausnahmen handelt es sich jedoch um kleinere Schiffe, die 
nicht für eine Fernfischerei geeignet sind. Sie sind also meist auf den Fang 
der auf dem flächenmäßig sehr begrenzten Schelf des nördlichen Guinea-Golfes 




